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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Max Hammer, in Merſeburg

Abonnemenks-Einladung.
Hierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements

auf das Kreisblatt ergebenſt ein. Die Haltung desſelben iſt
bekannt, alles Wiſſenswerte aus Stadt und Land wird den
Leſern rechtzeitig mitgeteilt.

Die auswärtigen Abonnenten bitten wir, das Abonne-
ment gefl. möglichſt ſofort zu erneuern, da nach dem 27. cr. die
Poſt Nachporto erhebt.

Der Verlag des Kreisblattes.
Wird die Werkzuwachsſteuer aufgehoben?

Die Budgetkommiſſion des Reichstags begann heute die
zweite Leſung der Geſetzentwürfe betreffend die Deckung der
fortdauernden Ausgaben für die Heeresverſtärkung. Zunächſt
wurden aus dem Geſetzentwurf betreffend Anderungen im Fi-
nanzweſen die S 4 bis 6, die die Schaffung einer Gold und
Silberreſerve zur Verſtärkung des Reichskriegsſchatzes be-
zwecken, unverändert angenommen. Danach wandte die Kom-
miſſion ſich dem Beſitzſteuergeſetz (Reichsvermögenszuwachs-
ſteuer) zu und beſtätigte die Beſchlüſſe erſter Leſung. Ein kon-
ſervativer Antrag, der auf gänzliche Freilaſſung des Kindes-
erbes gerichtet war, wurde abermals abgelehnt. Dann kam
der nachſtehende Antrag der Nationalliberalen und Fortſchritt-
ler zur Verhandlung:

„Der nach dem Zuwachsſteuergeſetz vom 14. Februar 1911
dem Reich und den Bundesſtaaten zufallende Anteil der Zu-
wachsſteuer wird, wenn ein Grundſtück nach dem 1. Juli 1913
in fremdes Eigentum übergeht, nicht mehr erhoben. Den Ge-
meinden (Gemeindeverbänden) iſt geſtattet, den auf ſie entfal-
lenden Anteil ſo lange weiter zu erheben, als nicht die Regie-
rung des zuſtändigen Bundesſtaates Widerſpruch erhebt.“

Einer der Antragſteller wandte ſich um ſo mehr gegen das
Weiterbeſtehen des Grundſtückszuwachsſteuergeſetzes neben
dem Reichsvermögenszuwachsſteuergeſetz, als kein anderes Ge-
ſetz in kurzer Zeit ſoviel Unzufriedenheit erregt habe, wie das
erſtgenannte, das ſehr kompliziert und in der Ausführung ſehr
koſtſpielig ſei. Dieſes Geſetz könne nicht lange beſtehen bleiben,
deswegen habe er die gegebene Gelegenheit zu ſeiner Beſeitigung
benutzt, und er glaube, der Antrag weiſe hierfür den geeig-
nten Weg. Staatsſekretär Kühn bat, an dem Geſetz feſtzuhal-
ten. Es ſei doch untunlich, ein Geſetz fallen zu laſſen, das erſt
vor zwei Jahren unter lebhafter Mitarbeit aller Parteien zu-
ſtande gekommen ſei, und dem einzelne Parteien einmütig zu-
geſtimmt hätten. Die plötzliche Aufhebung würde das Ver-
trauen in die Beſtändigkeit der Geſetzgebung erſchüttern. Au-
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ſachliche Gründe für die Aufrechterhaltung der Steuer. Da
nach dem zweiten Satze des genannten Antrages in den Ge-
meinden die Steuer weiter beſtehen ſolle, ſo würden ja alle die
gerügten Mißſtände weiter beſtehen und der ganze Streit in
die Gemeinden getragen. Endlich ſei der entſtehende finan-
zielle Ausfall von jährlich mindeſtens 28 Millionen Mark
denn die Einnahmen aus dem Geſetz entwickelten ſich ſicher
und ſtetig ganz unerträglich. Einem Zentrumsantrag, der
Beſeitigung der Härten, die das Zuwachsſteuergeſetz von 1911
in der Provinz ergeben hat, und Beſeitigung der Unſtimmig-
keiten, die ſich aus dem Nebeneinanderbeſtehen der beiden
Geſetze ergeben, durch Vorlegung eines entſprechenden Geſetz-
entwurfes verlangte, ſtand der Reichsſchatzſekretär freundlich
gegenüber.

Während der Antragſteller des Zentrums ſeinen Antrag
befürwortete, ſtellte ſich ein anderes Mitglied derſelben Frak-
tion auf den Standpunkt, daß die Beſeitigung des Geſetzes von
1911 die beſte Löſung darſtelle. Auch die konſervativen Frak-
tionsmitglieder gingen in ihren Anſichten auseinander. Jn
der Abſtimmung wurde der Antrag der Fortſchrittlichen und
Nationalliberalen betreffend Beſeitigung des Wertzuwachs-
ſteuergeſetzes von 1911 (der erſte Satz mit 14 gegen 12 Stim-
men) angenommen; dadurch erledigt ſich der Zentrumsantrag.
Weiter angehommen wurde eine von den Nationalliberalen
und Fortſchrittlern beantragte Reſolution, den Reichskanzler zu
erſuchen, dem Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen, der
die Vorausſetzungen regelt, unter denen den Gemeinden und
Gemeindeverbänden, mit Genehmigung ihrer Landesregierung,
die Erhebung einer Steuer auf den beim Grundſtücksverkehr ſich
ergebenden Wertzuwachs geſtattet ſein ſoll.

Zum Wehrbeitragsgeſetz- Entwurf

wird noch geſchrieben:
Wenn ſich das Einkommen innerhalb der Zeit, in der die

drei Wehrbeitragsraten erhoben werden, nachweislich um min-
deſtens 40 v. H. vermindert hat, ſollen Anträge auf entſpre-
chende Ermäßigung der ſpäteren Beitragsraten Berückſichtigung
finden. Die Entrichtung in drei Raten iſt beibehalten. Die
erſte ſoll drei Monate nach Zuſtellung des Veranlagungsbe-
ſcheides, die zweite im März 1915, die dritte im März 1916 ent-
richtet werden. Als Einkommen im Sinne des S 1 gilt das auf
Grund der Landeseinkommenſteuergeſetze zuletzt vor oder
gleichzeitig mit der Veranlagung des Wehrbeitrags feſtgeſtellte
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ſteuerpflichtige Einkommen. Als feſtgeſtellt wird angenommen
das niedrigſte Einkommen der Steuerſtufe, in welcher der
Steuerpflichtige zur Einkommenſteuer veranlagt iſt oder ohne
Berückſichtigung der perſönlichen Verhältniſſe zu veranlagen ge-
weſen wäre. Bei weniger als hunderttauſend Mark Vermögen
oder zehntauſend Mark Einkommen wird für jedes dritte und
folgende minderjährige Kind eine Ermäßigung des Beitrages
um fünf vom Hundert vorgeſehen. Auch an der Gewährung
eines Abzuges von 4 v. H. bei dreimonatiger Vorausbezahlung
der Teilbeträge wurde feſtgehalten.

Die Beſtimmungen über die beitragsfreie Vermögens-
grenze wurden dahin abgeändert, daß bei einem Einkommen
unter 2000 Mark ein Vermögen von 50 000 Mark und bei ei-
nem Einkommen zwiſchen 2000 und 4000 Mark ein Vermögen
von 30 000 Mark abgabefrei bleibt. Für die Vermögen von
über 20 000 Mark und für Vermögen von über 10000 Mark,
wenn gleichzeitig ein Einkommen von 4000 Mark vorhanden
iſt, wurde die Deklarationspflicht eingeführt. Die Strafbeſtim-
mungen 554a) haben folgende Faſſung erhalten: „Jn den
Fällen des S 55 kann neben der Geldſtrafe auf Gefängnis bis
zu 6 Monaten erkannt werden, wenn die unrichtigen oder un-
vollſtändigen Angaben in der Abſicht, den Wehrbeitrag zu hin-
terziehen, gemacht worden ſind und wenn der gefährdete Be-
trag mindeſtens 10 v. H. des geſchuldeten Wehrbeitrags, minde-
ſtens aber 100 Mark, ausmacht, oder wenn der Beitragspflich-
tige Vermögen vom Jnland ins Ausland verbracht hat in der
Abſicht, dieſes Vermögen der Veranlagungsbehörde zu verheim-
lichen. Jm Urteil kann angeordnet werden, daß die Beſtrafung
auf Koſten des Verurteilten öffentlich bekanntzumachen iſt.“
Sodann iſt der Beſchluß erſter Leſung beſeitigt, wonach ein et-
waiger Ertrag des Wehrbeitrages über 990 Millionen hinaus
zur außerordentlichen Schuldentilgung verwendet werden
ſollte.

Die Kommiſſion hat jetzt beſchloſſen, daß ein Einnahme-
überſchuß aus dem Wehrbeitrag ausſchließlich zur Deckung der
Koſten für die jetzige Verſtärkung der Wehrmacht und gegebe-
nenfalls zur Kürzung des letzten Drittels des Wehrbeitrages
verwendet werden ſoll. Jn der Frage der Wertermittlung iſt
gleichfalls eine weſentliche Anderung vorgenommen. Statt des
Zwanzigfachen des Ertragswertes, der für die Wertermittelung
bei Grundſtücken nach den Beſchlüſſen erſter Leſung in Anrech-
nung gebracht werden ſollte, iſt das Fünfundzwanzigfache des
Ertrages in übereinſtimmung mit der Faſſung der Regierungs-
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r e eDie Diamantenköniin.g
Roman von Erich Frieſen.

Es iſt am erſten Abend ihrer Seefahrt. Die meiſten Paſ-
ſagiere haben ſich bereits in ihre Kabinen zurückgezogen oder
wandeln an Deck auf und ab.

Alrun hat ſichs in dem kleinen Salon bequem gemacht.
Vor ihr liegt Papier und eine goldene Füllfeder. Sie wiq an
ihren Verlobten ſchreiben an ihren geliebten Arthur, nach
dem ihr Herz ſich mehr und mehr ſehnt, je weiter das Schiff ſich
von der deutſchen Küſte entfernt.

Sie weiß, Madame hat ſich bereits in ihrer Kabine zur
Ruhe begeben, und auch von ihrem Neffen hat ſie ſeit einigen
Stunden nichts geſehen. Sie glaubt ſich alſo völlig ungeſtört
und beginnt, tief über den Tiſch gebeugt, ihren Brief.

Da ſchiebt ſich plötzlich ein Schatten zwiſchen ſie und das
elektriſche Licht, das von der niedrigen Decke her den kleinen
Salon beleuchtet.

Alrun hebt den Kopf. Jhr Geſicht verfinſtert ſich, als ſie
Miſter Edward gewahrt.

„Bitte, laſſen Sie ſich nicht ſtören, mein Fräulein! Jch
will nur ein paar Briefe für meine Tante kuvertieren.“

Ohne von ſeiner Anweſenheit Notiz zu nehmen, ſchreibt
Alrun ruhig weiter.

Er ſetzt ſich ans andere Ende des Tiſches und verſieht
mehrere Briefe mit Adreſſen. Dann ſteht er auf und nähert
ſich ihr mit verbindlichem Lächeln.

„Sie korreſpondieren, mein Fräulein? Darf man fragen,
mit wem?“

„Nein, das darf man nicht,“ erwidert ſie kurz
fend e ſeien Sie doch nicht ſo unnatürlich kalt und abwei-

Und ungeniert nimmt er neben ihr Platz.
Sie erhebt ſich und wendet ſich ſchweigend dem es

a

„Noch einen Augenblick!“ ruft er gedämpft und doch jedes
Wort ſcharf betonend. „Jch habe Jhnen Mitteilungen zu ma--
chen, die Sie intereſſieren werden, Fräulein Alrun von
Althoff.“

Ein Zittern überfliegt ihre Geſtalt. Unwillkürlich greift
ihre Hand ſtützeſuchend nach der Stuhllehne.

„Vielleicht werden Sie mir jetzt ein kurzes Geſpräch unter
vier Augen nicht verſagen?“ frohlockt er.

Sie hat ſich wieder zu ihrer vollen Höhe aufgerichtet und
ſteht jetzt dicht vor ihm ſtolz, unnahbar.

„Jch wünſche kein Geſpräch unter vier Augen mit Jhnen.“
„Auch nicht, wenn ich Jhnen ſage: ich weiß, Sie ſind die

Tochter einer gewiſſen Ger da Wybrands, die
„Kein Wort weiter!“ fällt ſie in leidenſchaftlicher Erregung

ein. „Jch verbiete Jhnen, in dieſem Ton von meiner Mutter
zu reden, deren Ehre über jeden Zweifel erhaben iſt.“

„Jch wollte die Ehre Jhrer Mutter durchaus nicht an-
taſten,“ ſucht er einzulenken. „Warum betrachten Sie mich
ſtets als Jhren Feind, vor dem Sie auf der Hut ſein müſſen?
Ich verſichere Sie, Sie beſitzen keinen ergebeneren Freund als
mich Jch kenne einen guten Teil Jhrer Lebensgeſchichte.
Jch weiß manches, wovon Sie ſelbſt vielleicht keine Ahnung
haben. Und es iſt mein lebhafter Wunſch, Jhnen dienlich zu
ſein auf Ehre!“

Sie blickt ihn mit ihren großen, ſprechenden Augen for-
ſchend an. Spricht er die Wahrheit? Darf ſie ſeiner Ver-
ſicherung Glauben ſchenken? O, wie es ſie danach verlangt,
endlich, endlich einmal etwas über ihre Eltern zu erfahren!

Er lieſt ihr die Gedanken von der klaren Stirn ab.
„Wollen Sie mir einige Minuten Gehör ſchenken, Fräu-

lein von Althoff“
„Ja. Aber faſſen Sie ſich möglichſt kurz!“
Sie läßt ſich wieder auf das kleine Samtſofa nieder und

ſtützt den Kopf in die Hand, während er in einiger Entfernung
von ihr ſtehen bleibt. Ohne ſie anzublicken, erzählt er, daß er

in ihr die Tochter jener Gerda Wybrands erkannt habe an der
frappanten ühnlichkeit mit einem Bilde jener Dame, und daß
dieſe Vermutung ſpäter bei ihm zur Gewißheit geworden.

„Weiß Frau von Althoff-Harriſon davon?“ fällt ſie unan-
genehm berührt ein.

Er zögert mit der Antwort, da er nicht gleich überſieht, ob
die Wahrheit vorteilhaft für ihn iſt. Dann lügt er flott drauf
los:

„Jch glaube nicht.“
Er ſieht, wie ſie erleichtert aufatmet, und baut darauf ſei-

nen Plan.
„Jch kann mir denken, aus welchem Grunde Sie unter an-

genommenem Namen die Stellung bei meiner Tante antra-
ten,“ fährt er mit dem Bruſtton ehrlichen Mitgefühls fort.
„Sie wollten von ihr nicht erkannt ſein, nicht wahr

Tiefes Rot der Beſchämung färbt ihre Wangen.
„Sie irren. Als ich die Stellung annahm, hatte ich noch

keine Ahnung davon, daß Frau von Althoff-Harriſon die zweite
Gattin meines Vaters war.“

„üh, hm wirklich nicht? Warum kündigten Sie die
Stellung nicht, als Sie es erfuhren?“

„Weil weil (Fortſetzung folgt.)
Merzig, 24. Juni. Auf dem Transport von Saarbrücken nach

Merzig brachte ſich der geiſteskranke Bureaudiener Schmidt einen a
den Hals bei. Er wurde in Saarlouis verbunden und mit dem J
ſten Zug weitertranspörtiert. Kurz vor Merzig ſprang er ar
Fenſter und ſtürzte unter den Zug, der ihm den Kopf vom Rumpf
trennte.

i i lſperrd Wildungen, 24. Juni. Bei den Arbeit n an der Edertalſped z ausländiſchen Arbeitern beſchäftibekanntlich viele Hunderte von t 4Derden, et mehrere ausländiſche Arbeiter einen Italiener und tö
teten ihn durch Dolchſtiche. Drei Jtaliener wurden als Mittäter verha'
tet, der Haupttäter ſoll flüchtig ſein.

Arnsberg, 21. Juni. Das Schwurgericht verurteilte den Schloſſer
Steuer, der im Siegerlande eine Reihe von Geldſchrankeinbrüchen unter
Anwendung von Dynamit verübte, zu 10 Jahren Zuchthaus.
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vorlage wiederhergeſtellt und gegen die Stimmen der Konſer-
vativen und des Zentrums zum Beſchluß erhoben. Verſtanden
wird darunter das Fünfundzwanzigfache des Reinertrags, den
die land und forſtwirtſchaftlichen Grundſtücke nach ihrer wirt-
ſchaftlichen Beſtimmung bei ordnungsmäßiger Bewirtſchaftung
mit entlohnten fremden Arbeitskräften nachhaltig gewähren
können, wobei neben dem Ertrag auch die Verwendbarkeit
eines Jagdrechts zu berückſichtigen iſt. Bei bebauten Grund-
ſtücken, die Wohnzwecken oder gewerblichen Zwecken zu dienen
beſtimmt ſind, gilt als Ertragswert das Fünfundzwanzigfache
des Miet oder Pachtertrages, der in den letzten drei Jahren im
Durchſchnitt erzielt worden iſt oder im Falle der Vermietung
oder Verpachtung hätte erzielt werden können nach Abzug von
einem Fünftel und Jnſtandhaltungskoſten oder von dem als er-
forderlich nachgewieſenen höherem Betrag für Nebenleiſtungen
und Jnſtandhaltungskoſten ohne Rückſicht darauf, ob die hierzu
notwendigen Arbeiten von dem Schuldner ſelbſt oder durch
entlohnte fremde Arbeitskräfte geleiſtet worden ſind. Jn allen
Fällen kann der Beitragspflichtige verlangen, daß ſtatt des Er-
tragswertes der gemeine Wert der Veranlagung zugrunde ge-
legt wird. Dieſes Recht erliſcht, wenn es nicht ſpäteſtens bis
zum Ablauf von zwei Wochen nach Zuſtellung des Veranla-
gungsbeſcheides geltend gemacht wird. Neu iſt auch, daß die
Gärtnereibetriebe den land wirtſchaftlichen Betrieben gleichge-
ſtellt werden.

Die Wirkungen dieſer Beſchlüſſe, ſoweit ſie ſich gegenwär-
tig überſehen laſſen, würden für den Ertrag des Beitrages aus
Einkommen und Vermögen ungefähr das Verhältnis von 1:10
ergeben, vroausgeſetzt, daß das Geſamtaufkommen ungefähr
990 Millionen beträgt; von dieſer Summe würden auf Grund
der neuen Staffelung 80 Millionen auf das Einkommen und
rund 900 Millionen auf das Vermögen entfallen.

Reichskag.
Berlin, 24. Juni.

Jm Reichstag kam heute zunächſt eine Anfrage wegen ei-
ner Praxis der amerikaniſchen Konkurrenzinduſtrie zur Beant-
wortung, die die deutſchen überſeeiſchen Jntereſſen empfindlich
zu ſchädigen geeignet iſt. Eine Beſtimmung des geltenden
amerikaniſchen Zolltarifs gibt den amerikaniſchen Jmporteuren
das Recht, in gewiſſen Fällen die Herſtellungskoſten eingeführ-
ter Waren am Herſtellungsort feſtzuſtellen. Davon wird aus-
giebig Gebrauch gemacht. Die amerikaniſchen Jmporteure laſ-
ſen ſich die Geſchäftsbücher deutſcher Fabrikanten vorlegen, ver-
langen Auskunft über die Preiſe und wollen bis ins einzelne
über die Geſtehungskoſten unterrichtet ſein. Naturgemäß er-
ſchwert eine derartige Praxis den Wettbewerb der deutſchen
Induſtrie ganz außerordentlich und verſchafft anderſeits der
amerikaniſchen Konkurrenz eine vorteilhafte Poſition, gegen die
die deutſche Jntelligenz und Tüchtigkeit ſchwer anzukämpfen
haben.

Geheimrat Lehmann vom Reichsamt des Jnnern erwi-
derte, daß die deutſche Regierung ebenſo wie andere Länder
Vorſtellungen erhoben haben; es bleibe abzuwarten, ob dieſe
diplomatiſchen Schritte Erfolg haben werden. Übrigens habe
der amerikaniſche Senat Entgegenkommen gezeigt und ſich be-
reit erklärt, die Mißſtände, die er anerkennt, zu beſeitigen.

Darauf wurde die zweite Leſung der Heeresvorlage fort-
geſetzt. Jn der Debatte erhoben mehrere ſozialdemokratiſche
Redner Proteſt, daß Arbeiterturnvereine als politiſche Organi-
ſationen angeſehen und behandelt würden; das geſchah in ſo
ausfallender Weiſe, daß die Präſidenten wiederholt mit Ord-
nungsrufen einſchreiten mußten. Darauf wurden die Abſtim-
mungen vorgenommen.

Die Vorſchläge der Budgetkommiſſion wurden in der
Mehrzahl angenommen, u. a. werden damit gefordert Reform
der Militärjuſtiz, energiſche Bekämpfung der Soldatenmißhand-
lungen, Unterſtützung der körperlichen Jugendpflege, die allen
Verbänden zuteil werden foll, die vorwiegend das Ziel kör-
perlicher Ausbildung anſtreben, endlich einheitliche Vorſchriften
für den Turnunterricht.

Damit war die zweite Leſung der Heeresvorlage beendigt.
Das Haus wandte ſich dann der Beratung eines Nach-

tragsetats zu, in dem für zahlreiche militäriſche Forderungen
auf Grund der Wehrvorlage die benötigten Mittel verlangt
werden.

Forkſchrittliche Wahrheitsliebe.
Merſeburg, 25. Juni.

Die liberalen Blätter ſchimpfen ſtets über konſervative Un-
wahrhaftigkeit, Verlogenheit 2c., und das hieſige freiſinnige Lo-
kalblatt gefällt ſich beſonders in dieſer Rolle. Es iſt ja auch ſo
bequem, Verdächtigungen auszuſprechen, die der gutgläubige
Leſer nicht prüfen kann und wird. Wo in Wirklichkeit die Un-
wahrhaftigkeit ſitzt, dafür liefert gerade jetzt der hieſige „Corre-
ſpondent“ einen ſchlagenden Beweis. Schreibt da Jemand
einen Leitartikel über die Reichstagsnachwahl in Waldeck-Pyr-
mont, wo bekanntlich die erſte Größe der fortſchrittlichen Volks-
partei, Fr. Naumann, trotz einer koloſſalen Agitation nur mit
ganz geringer Mehrheit über Vietmeyer ſiegte. Um dieſen
knappen Sieg etwas ſchmackhafter zu machen und um zugleich
nach bekannter Methode die konſervativen Leſer und Wähler
irre zu machen, wird kühn behauptet, die Reaktion habe einen
Kreis verloren, der früher eine ihrer Hochburgen war. Wie
ſteht es in Wahrheit damit? Nun, der Kreis war von 1871
bis 1893 ſtets nationalliberal vertreten, wurde 1895 bei einer
Nachwahl zum erſten Mal von den Deutſchſozialen in der Stich-
wahl erobert und 1898 wiederum in Stichwahl von ihnen be-
hauptet. Dann aber wurde 1903 wie 1907 wiederum wie bei
den meiſten Wahlen, vorher der Liberale, und zwar gerade ein
Angehöriger der Naumann am nächſten ſtehenden Schattie-
rung, der freiſinnigen Vereinigung gewählt, und erſt 1912 war
es den Deutſchſozialen gelungen, mit ganz geringer Mehrheit
den Kreis aufs neue zu erobern. Alſo in den 14 Wahlen, die
früher ſtattgefunden, haben die Liberalen 11 mal geſiegt, mit
andern Worten: Die Behauptung des „Correſpondent“, der
Kreis ſei eine Hochburg der rechtsſtehenden Parteien geweſen,
iſt nichts als ein dreiſter, auf die Unkenntnis der Leſer berech-
neter Schwindel, die daraus entnehmen mögen, wieviel ſie der

fortſchrittlichen Wahrheitsliebe trauen können.
Vom Balkan.

Petersburg, 24. Juni. Der Miniſter des Auswärtigen,
Sſaſonow, hat folgende Depeſche von dem bulgariſchen Mini-
ſterpräſidenten Dr. Danew erhalten: „Jch bin ermächtigt, an
der Petersburger Konferenz teilzunehmen, falls auch nur eine
der beiden von Bulgarien geſtellten Bedingungen unverzüglich
ihre Erfüllung findet.“ Die übrigen Verbündeten ſollen be-
reits ihre Zuſage zu dem Beſuch der Konferenz gemacht haben.
Eine Konferenz im üblichen Sinne wird es allerdings nicht
ſein. Die Premierminiſter werden jeder einzeln mit Sſaſonow
konferieren und danach erklären, ob ſie die Vermittlung Ruß-
lands annehmen. Die beiden in Danews Telegramm erwähn-
ten Bedingungen Bulgariens waren folgende: 1. Formelle
Annahme des Schiedsſpruchs des Zaren durch Serbien auf
Grundlage des Bündnisvertrages vom 13. März 1912. 2. Kon-
dominium in den ſtrittigen Gebieten und Beſetzung derſelben
durch Truppen beider Staaten bis zu erfolgtem Schiedsſpruche.
Teilweiſe Demobiliſierung nach Jnkrafttreten des Kondomini-
ums.

Belgrad, 24. Juni. Jn politiſchen Kreiſen verlautet,
daß, nachdem durch den Verbleib des Kabinetts Paſchitſch die
Kriegsgefahr geſchwunden ſei, ſchon binnen einigen Tagen die
Abrüſtung des ſerbiſchen und bulgariſchen Heeres nach dem ſer-
biſchen Vorſchlag auf ein Viertel des Effektivſtandes erfolge.
Der griechiſche und der montenegriniſche Miniſterpräſident wer-
den am Dienstag in Belgrad erwartet, um zuſammen mit Pa-
ſchitſch nach Petersburg zu reiſen, wo ſie in Verteidigung ihrer
ſtaatlichen Jntereſſen gegenüber Bulgarien gemeinſchaftlich
vorgehen werden.

Poincaré in England.
Spikhead, 24. Juni. Eine Salve von 21 Kanonenſchüſſen

zeigte um 12 Uhr 10 Minuten die Ankunft des Präſidenten
Poincaré an Bord des Kriegsſchiffes „Courbet“ an. Der Prä-
ſident wurde vom Prinzen von Wales in Marineuniform em-
pfangen.

London, 24. Juni. Präſident Poincaré traf um 3.30 in
London ein. Auf dem Bahnhof hatten ſich der König, der Her-
zog von Connaught, Prinz Arthur von Connaught, Premier-
miniſter Asquith, Sir Edward Grey und andere eingefunden.
Der König ſchüttelte Poincareé und Pichon die Hand. Die Mu-
ſik ſpielte die Marſeillaiſe. Darauf fuhren der König und Poin-
caré durch die vom Publikum dicht beſetzten Straßen nach dem
St. James-Palaſt. Um 4.30 Uhr begab ſich Poincaré im Zwei-
ſpänner, von Gardekavallerie eskortiert, nach dem Buckingham-
Palaſt, um dem König dort einen Beſuch zu machen.

Deutſches Reich.
Berlin, 24. Juni. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer begab ſich heute vormittag an Bord ſeiner Segeljacht
„Meteor“, mit ihm die Herren des Gefolges und Admiral v.
Heeringen. Der „Meteor“ wurde alsbald auf den Strom ge-
ſchleppt, der „Sleipner“ und ein Torpedoboot folgten.

Provinz und Umgegend.
Worbis (Eichsfeld), 24. Juni. Zu dem Selbſtmord des

Stadtverordnetenvorſtehers Hellwig wird noch folgendes be-
kannt: Hellwig leitete noch am Montag voriger Woche den Kai-
ſerjubiläumskommers; am folgenden Tage verſuchte er Geld
(ca. 2400 Mark) aufzutreiben. Als ihm dies nicht gelang, reiſte
er in ſeiner Verzweiflung nach Duderſtadt, um ſich dort dem
Amtsgericht zu ſtellen, da er für Donnerstag vormittag vor
das Amtsgericht Worbis geladen war. Er hinterließ einen
Brief an ſeine Frau, worin er ſchrieb, daß ihm Zuchthaus be-
vorſtände und worin er mit Selbſtmordgedanken umging.
Nachdem ihn das Duderſtädter Amtsgericht abgewieſen und
ihn an das zuſtändige Landgericht Nordhauſen verwieſen hatte,
irrte er erſt in den Straßen Duderſtadts umher, löſte ſich dann
eine Fahrkarte nach Nordhauſen und fuhr über Wulften wei-
ter. Auf Station Neuhof (bei Bad Sachſa) legte H. ſich, als der
Zug ſtand, vor die Räder des Poſtwagens, ſo daß ihn beim
Losfahren die Räder mitten entzwei ſchnitten. Hellwig hat
hier eine große Rolle im öffentlichen Leben geſpielt. Er hatte
Mündelgelder und ihm als Prozeßagent anvertraute Gelder
verwaltet. Die von ihm begangenen Unterſchlagungen werden
auf 8—-10 000 Mark beziffert. Die genaue Summe muß erſt
noch feſtgeſtellt werden.

Zur Feier in Kitzen.
Feſtrede, gehalten am Körnerſtein zu Kitzen am 17. Juni 1913

von Paſtor Jordan-Hohenlohe.
Von fern her grüßen uns die Türme von Lützen und Meu-

chen. Sie erzählen von gewaltigen Opfern, die für das beſte
Gut unſeres Volkes, ſeinen freien, gottgeſchenkten, Glauben ge-
bracht worden ſind. Ach! die große Wunde der Glaubenszwie-
tracht iſt auch durch ſie in unſerm Vaterlande nicht geſchloſſen
worden. Vielleicht weil Guſtav Adolf, trotz aller Liebe, die er
ſich dauernd bei uns errungen hat, doch ein Fremder war, der
ſein Leben darbrachte. Und ſeine Nachfolger haben ſehr bald
ſeine Fußſpuren, die von Güte und Segen zeugten, verlaſſen.
Jhr Gedächtnis iſt nicht ſo rein geblieben wie ſeines.

Jm nahen Großgörſchen zeugen Hügel und Denkmäler von
gekrönten und gefürſteten Führern des Freiheitsheeres. Aber
nicht ſie haben den Volksſturm entfacht. Sie haben ihn zum
Teil zaghaft und nicht immer volkstümlich und glücklich gelenkt.
Nachdem das Volk ſie gerufen, haben ſie den Ruf beredt ge-
macht und weitergegeben: „Der König rief, und alle, alle
kamen.“

Jnmitten des Schlachtfeldes, wo der Unterdrücker zum er-
ſten Mal zitterte vor einem vaterländiſchen Heerbann, ragt nun
der Denkſtein Scharnhorſts. Er hat den preußiſchen Adler zu-
erſt wieder Sicherheit des Fliegens gelehrt und dem deutſchen
Heere überlegene Schlagkraft geſchaffen. Auch er iſt ein Opfer
geworden, und durch das Opfer ein Retter, deſſen dauernder
Ruhm zugleich ein Sinnbild des allgemeinen deutſchen Ruhmes
iſt. Denn durch das Volksheer, das er geſchaffen, ſteht das
Reich feſtgegründet, bewundert, gefürchtet unter den Völkern
der Welt.

Und nun ſind wir geſchart um dieſen ſchlichten Stein, an

einer abgelegenen Stelle, verdeckt durch wogende Felder
ſteckt durch rauſchende Bäume! Dürfen wir es wagen Sr
eine Feier zu halten, die ein Recht hat neben jenen den
Feſten von Lützen, Meuchen und Großgörſchen? en

„Ja!“ denn Kitzen liegt auf halbem Wege zwiſchen Groß

görſchen und Leipzig. tVon Leipzig her erſcheint am Horizont die wuchtige R
ſenmaſſe des Denkmals für die Völkerſchlacht. An ſeinen St
fen iſt Raum genug für Fürſten und Volk, für Kaiſer und
Reich. Das iſt das Große an 1813, daß es ſeit der Refor-
mation, und in mancher Beziehung noch mehr als die Refor-
mation, eine Bewegung des ganzen Volkes war, ein Sturm,
der alle mitriß, reinigend, das Schlechte tötend, befreiend das
Gute gebärend, wodurch Land und Volk wieder auf die alten
bewährten Grundlagen geſtellt wurden: Einigkeit, völkiſches
Kraftbewußtſein, Glauben an ſich ſelbſt und an den die Ge.
ſchichte lenkenden, ſittlichen Gott.

Das alles erſcheint uns wie in einem Brennpunkt zuſam-
mengefaßt in die Worte „Lützows wilde, verwegene Jagd
Das Lützowſche Freikorps iſt Symbol und Sinnbild des Geiſtes
von 1813.

Obgleich es glühend ſich danach ſehnte, war es nicht zu gro
ßen Taten beſtimmt. Warum ſteht es denn trotzdem im Mittel
punkte aller unſerer Liebe, unſerer Begeiſterung und Dankbar
keit, wenn wir jener Tage gedenken?

„Ja!“ Das iſt ein Beweis dafür, daß das Gemüt eines
Volkes ſich die Helden nicht vorſchreiben läßt, daß es ganz un
mittelbar, ohne erſt durch nachſinnende Gedanken darauf ge.
führt zu werden, doch nicht die Tat, ſondern den Geiſt der Tat
als das höchſte ſchätzt übrigens ein volkstümlicher Geſchichts.
beweis gegen den modernen und vermodernden Materialismus

Der Träger dieſes Lützowſchen Geiſtes, der im Sinnbild
des Volksgeiſtes war und bleiben muß, iſt Theodor Körner.

Deshalb feiern wir ihn hier. Nicht in den hohen Schulen,
wo von ſeiner Bedeutung in der Literaturgeſchichte geſprochen
wird. Ach, an dieſem Himmel ſtrahlt er nicht äls Stern erſter
Größe. Seine wirklichen und geiſtigen Paten: Goethe, Herder,
Schiller konnten ihm eher gefährlich werden, indem ſie den
leicht Empfänglichen erdrückten in ſeiner Eigenart und ihn zum
Nachahmer erzogen. Seine ſchöne Versbegabung, ſein dichte-
riſches Glück, das ihn in einer von ihm beherrſchten Geſchmack
richtung der Zeit ſchnell zu hohen Ehren kommen ließ, bara ge
waltige Verſuchungen in ſich für ihn, den frühgefeierten Lieh-
ling des Theaters und der Damen. Seine frühen Gepdichte,
ſeine leichten Singſpiele und Scherze, ja ſelbſt ſein „Zriny“ zei-
gen es deutlich. Aber ſie ſind es eben nicht, warum wir ihn
mehr lieben als jene großen, d. h. lieben, wie nur ein Volk ſie
ben kann, ſondern ſeine Kriegsgeſänge.

Zu einem kleinen Büchlein von 30 Liedern hat ſie ſein
Vater nach dem Tode des Dichters für uns geſammelt, „Leier
und Schwert“. Die meiſten ſind wahre Volkslieder. Nicht
erſt geworden, wie die anderen, die wir ſingen, durch die Mit
undweiterarbeit von Jahrhunderten im Volksmund, ſondern ſo-
fort, wie ſie aus ſeiner Feder gefloſſen waren. Er las ſie vor,
andere lernten ſie von ſelbſt, auf den nächtlichen Ritten ſumm-
ten ſie dritte und ſchnell fand ſich eine Melodie dazu. So um-
ſchwebten ſie das Korps, flogen ihm voraus und trugen ſeinen
Geiſt in alle Winkel des Vaterlandes. Jn ihnen hat „der ge-
waltige Sturm des erwachten Volksgeiſtes einen Dichter über
ſich ſelbſt erhoben“. Einem Dichter zweiten Ranges hat er
Gedichte erſten Ranges auf die Lippen gelegt. Nicht werden
ſie, wie bei Schiller und Goethe, von der Phantaſie, nicht von
der Kunſt getragen, ſondern vom Volksgeiſt, von den Tönen
des Soldatengeſanges. Wovon der Gebildete bei Goethe durch
die Empfindung und den Wohllaut der Sprache abgelenkt
wird, ſodaß er es erſt bei kritiſchem Nachſinnen vermißt, was
der Jdealiſt bei Schiller lernt und der Gläubiger ahnt, gerne
ſucht und ſchließlich herausfindet, das iſt bei ihm unmittelbar:
Ein Bekenntnis zum Völkiſchen, verbunden mit den alten, ſitt
lichen Grundwahrheiten, mit dem religiöſen Glauben, bis hin
an die Schwelle des klaren, gewiſſen und heilsfrohen Chriſten-
tums.' Bei E. M. Arndt hat es ſich in einem langen Leben im-
mer kerniger und reifer aus manchen Schalen herausgewun-
den: Eine geſunde Durchdringung dieſer drei trotz neumodi-
ſcher Zerſplitterung doch zuſammengehörigen und unlösbaren
Kräfte. Theodor Körner hat es uns natürlich nicht immer
ausgereift einem Frühling und Sommer geſpendet. Der
Volksgeiſt von unten, oder was in dieſem Falle dasſelbe iſt,
der Gottesgeiſt von oben hat uns ihm geſchenkt.

Aus der gefühlvollen äſthetiſchen Welt, in der er geboren
und erzogen wurde, wo die Wucht der ſittlichen und religiöſen
Lebenskräfte etwas gedämpft erſchien durch die angebetete
Schönheit der Kunſt, hätte man den Gebetsgeiſt nicht erwartet,
der durch ſeine Lieder weht. Gott naht ſich ihm im Donner
der Schlachten. Alles, was er ſang, war Rüſtung zum „Kreuz-
zug, zum heiligen Krieg.“

Auch du haſt nicht ausgeflammt, Die heil'ge Religion
Was von der ew'gen Liebe ſtammt, Iſt zeitlich nicht ent

flohen. Das Blut wäſcht die Altäre rein Die wir enthe'-
ligt ſehn. Die Kreuze ſchlägt man frevelnd ein, Doch
bleibt der Glaube ſtehen.

Seine Troſtlieder ſind kein Gewinſel einer ſchwächlichen
Seele, ſondern zugleich Aufrufe. zur Tat:

Drum laß dich nicht zerſpalten, Durch Feindes Liſt und
Spott, Gott wird es wohl verwalten, Er iſt der Freiheit
Gott!

Und das andere:
Hör' uns Allmächtiger Hör' uns Allgütiger Himm-

liſcher Führer der Schlachten, Vater dich preiſen wir Vo
ter wir danken dir, Daß wir zur Freiheit erwachten!
mit dem gewaltigen Schluß:

Führ' uns! Fall unſer Los Auch tief in Grabes Schoß
Lob doch und Preis deinem Namen! Reich, Kraft und

Herrlichkeit Sind dein in Ewigkeit, Führ' uns, Allmäch-

tiger! Amen. eDas iſt der Beſchluß des Vaterunſers ins Kriegeriſche über-
ſetzt. Wie in dem klaſſiſchen Liederbuch des alten Kriegsvolks,
der Pſalmen, ſo ſind auch in „Leier und Schwert“ leidenſchaft-
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i i ie dort nichtorte wilder Rachluſt nicht ſelten. Aber, wiehen iſt der Zorn gezügelt, nie Selbſtzweck, ſondern aus Va-
land be geboren und auf Vaterlands Freiheit gerichtet.slieen für eine Vaterlandsliebe und Sehnſucht!
n Was iſt des Siegers Vaterland? Wo edler Geiſter

rühten, Wo Kränze für das Schöne blühten,v Weryen freudig glühten Für alles Heilige ent-

annt, Das war mein Vaterland.4 Hier iſt das große JTdeal der Klaſſiker erſt recht greifbar
worden, nicht mehr als univerſale ſondern als nationale Auf-

We Einen kecken Spott aber ergießt der Sänger über die-
Wigen, welche jenes auf ernſte Dinge gerichtetes Jdeal verfran-
a und verfirlefanzt haben zu leichtſinnigem Spiele:
de Wenn wir die Schauer der Regennacht Unter SStur-
mespfeifen wachend vollbracht Kannſt du freilich auf üppi-
en Pfühlen Wollüſtig träumend die Glieder fühlen.

Kenn uns der Trompete rauher Klang Wie Donner zu Her-
en drang, Magſt du im Theater die Naſe wetzen Und

Fcch an Trillern und Läufen ergötzen Biſt doch ein ehrlos
erbärmlicher Wicht, Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht,
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht Und deutſcher Wein er-
quickt dich nicht. Stoßt mit an, Mann für Mann,
Wer den Flammberg ſchwingen kann.

Iſt das nicht auch wie für unſere Zeit? Und dabei wirft
er ſich nicht etwa phariſäerhaft zum Richter auf.

Das Wort:
Deutſches Volk, du herrlichſtes von allen Dein' Eichen

tehin Du biſt gefallen beklagt nicht nur den politi-
ſchen Untergang der vorhergehenden Jahre, ſondern iſt gleich
wie ein Bekenntnis der Buße. Und wie er befahl, daß das
Einſegnungslied des Freikorps, das in der Dorfkirche zu Rogau
geſungen wurde, nach der Melodie gehen ſollte: „Jch will von
meiner Miſſetat zum Herren mich bekehren“, ſo geht der ernſte
Untertan der Buße durch alle ſeine feurigen Kampflieder.
Wenn er freilich nicht, wie Schenkendorf, der ganz anders ge-
richtet war, eigentliche Bußlieder angeſtimmt hat, wer will es
dem 22jährigen verübeln? Dazu hatte er keine Zeit. Deshalb
iſt ſeine Buße doch echt evangeliſch, eine Buße zur Tat.

In ſeinem Element fühlt er ſich doch erſt „Wenn wir ent-
zückt die jugendlichen Leiber Hinwerfen in die Scharen eu-
rer Räuber.“

Dabei iſt er im Jnnerſten fromm. Einige ſeiner Verſe ſind
abſichtlich nach Kirchenmelodien gemacht. Aber auch bei man-
chen anderen ſtellt ſich wie von ſelbſt der maſſige Rhythmus des
proteſtantiſchen Chorals ein. Das Lutherlied reckt ſeine Eiſen
fauſt hervor.

Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, Was hilft euch
euer Spott? Ja, Gottes Arm führt unſer Schwert Schon
ſtürmt es mächtig rings umher, Drum edler Hengſt friſch
auf! Und wenn die Welt voll Teufel wär, Dein Weg geht
mitten drauf.

Der das geſungen, iſt ein echter Dichter. Der hat den
Kampf nicht wie ein Raufbold als ſein Element erkoren, ſon-
dern in dem lebt das ganze volle Verſtändnis für das ſittliche
Pathos des Krieges:

Durch Brüder, durch! Dies werde Das Wort in Kampf
und Schmerz, Gemeines will zu Erde, Edles will him-
melwärts. Soll uns der Sumpf vermodern? Was gilt
der Wolkenbrand? Drum laßt den Blitz nur lodern
Durch! Dort iſts Vaterland.

Ganz von ſelbſt enthüllt ſich vor ſeinen Blicken der Rieſen-
gedanke des Opfers: „Nur in dem Opfertode reift uns das
Glück!“ Ja, nicht leichten Kampfes ſiegt der Glaube.

Solch Gut will ſchwer errungen ſein; Freiwillig tränkt
uns keine Traube, Der Kelter nur erpreßt den Wein Und
will ein Engel himmelwärts, Erſt bricht im Tod ein Men-
ſchenherz.

So hat er, getragen von dem Volksopfer, das jene Zeit
groß gemacht hat, aus dem Anblick der fallenden Brüder und
aus Erfahrungen des eigenen Herzens die große Weisheit des
Weltgeſetzes erfaßt und dem Schickſal auf den Grund geſehen
„Es iſt keine bloße Wiederholung des Schillerwortes:
„uUnd ſetzet ihr nicht das Leben ein, Nie wird euch das

Leben gewonnen ſein.“
Nein, es iſt verbunden mit der gewiſſen Hoffnung auf

Ewigkeit bei Gott voll Reinheit und Frieden. Es iſt auch keine,
wenn auch nicht poetiſch ausgedrückte, doch kalte Hingabe, um
im All zu verſchwinden, ſondern eine Bereitwilligkeit für das
Wohl des Volkes das Blut zu vergießen.“ So hat er geſungen
und ſo geſtritten.

Wenn mich die Donner des Todes begrüßen, Wenn
meine Adern geöffnet fließen, Dir mein Gott, Dir ergeb ich
mich! Vater, ich rufe Dich.

Deshalb feiern wir ihn hier, wo er glaubte an ſeinem Ziele
zu ſein. Hier hat er mit zitternder Hand das Blut geſchrieben,
das von Regen, Tränen und Blutstropfen genetzt in ſeinem
von Frauenhand geſticktem Taſchenbuch das unleſerlichſte,
aber ſchönſte iſt. In ihm ſteckt der ganze Körner, mit allem,
was wir an ihm gerühmt haben. Die an ſich undeutſche Form
des Sonetts kann uns nicht ſtören. Und neben dem Wohlklang
der Worte erquickt uns die deutſche Jnnigkeit und die männ-
liche Entſchloſſenheit.

„Die Wunde brennt uſw.
„„„So iſt ſein Leben geweſen, wie ſein Dichten. Ja, er iſt

ſelbſt das ſchönſte Gedicht, ein tragiſches Heldengedicht mit all
den ſittlichen Wirkungen die die Tragödie haben ſoll. So iſt

auch für uns geweſen und iſt er auch für uns geſtorben.
Henn, daß ein blos künſtleriſches Genießen ſeines Dichtens und
Lebens manchen Tadel findet, iſt gewiß. Und manche ſeiner
tzigen Beurteiler ſind durch ſolche Einſeitigkeit blind gewor-
den gegen ſeine Größe. Es ſteht ja zu hoffen, daß der mit einem
3 das iſt recht bezeichnend franzöſiſchen Wort l'art pour
t genannte Grundſatz die Kunſt lediglich nach ihrer Form,

abgeſehen von ihrem Inhalt und ihrer Sittlichkeit, zu beur-
teilen, bald allgemein aufgegeben werden wird. Dazu hat uns
die Weltlage und Erinnerung an 1813 wieder viel zu deutlich
gelehrt, daß das Nationale und Sittliche, das Religiöſe das

größte iſt und daß erſt auf dieſem Boden auch die Kunſt wahr
haft gedeihen kann.

Als reiner Jüngling hat Körner in einer Welt der Verfüh-
rungen geſtanden Als er ſich mit der ſchönen Braut verlobt
hatte, ſchrieb er ſeinem Vater: „Du kennſt mich, mein warmes
Blut, meine ungeſchwächte Kraft, meine Phantaſie: Male Dir
dies ungeſtüme Gemüt in dieſem Garten von blühender Luſt
und berauſchender Freude, und Du wirſt begreifen, daß mich
nur die Liebe ſo weit brachte, daß ich keck aus der Schar her
austreten darf und ſagen kann: Hier iſt einer, der ſich ein reines
Herz bewahrt hat, den noch kein viehiſcher Rauſch der Sinne
entweihte.“

Und als er dem preußiſchen Adler zujauchzte, der zuerſt
den Flug zur Freiheit wagte, ſchrieb er als berühmter Künſt
ler: „Meine Kunſt ſeufzt nach ihrem Vaterlande. Ja, lieber
Vater, ich will das hier gewonnene glückliche, ſorgenfreie Leben
mit Freuden hinwerfen, um, ſei es auch mit meinem Blute, mir
ein Vaterland zu erkämpfen.“ Meine Meinung iſt die: Zum
Opfertode für die Freiheit und Ehre ſeines Volkes iſt keiner zu
gut, wohl aber ſind viele zu ſchlecht. Hat mir Gott wirklich
etwas mehr als gewöhnlichen Geiſt eingehaucht, wo iſt der Au
genblick, wo ich ihn mehr geltend machen könnte? „Eine
große Zeit will große Herzen.“ Faſt wärs wunderbar, wenn
ein ſolcher Mann nicht gefallen wäre. Das Schwertlied: „Du
Schwert an meiner Linken“ mußte ja wohl ſein letztes ſein.

Ihr alle, die ihr hier verſammelt ſeid, hohe Herren von Re-
gierungen und Behörden, alte und junge Offiziere und Sol
daten, Enkel, deren Großväter mit Theodor Körner ſeine Lie-
der geſungen und hier an dieſer Stelle gekämpft haben, Kame-
raden, Turner und Sänger, Volks und Heimatsgenoſſen, Un-
tertanen eines herrlichen Kaiſers:

„Zum Opfer fürs Vaterland iſt keiner zu gut, wohl aber
ſind viele zu ſchlecht dazu!“

Die blühenden Getreidefelder, die grünen Auen, die uns
umgeben, ſie ſind ein Sinnbild des Glückes und Gedeihens, das
Gott geſchenkt hat, das uns kein Lügner abſtreiten kann. Jetzt
iſt der Augenblick, wo Theodor Körners Wort gilt:

Doch ſtehſt du dann, mein Volk, bekränzt vom Glücke
Jn deiner Vorzeit heilgem Siegerglanz, Vergiß die treuen
Toten nicht und ſchmücke Auch unſre Urne mit dem Eichen-
kranz!

Hohenlohe. Martin Jordan.
Lokales.

Merſeburg, 25. Juni.
Jagd und Feldſchutz-Genoſſenſchaft, Merſeburg. Jnfolge

der ſtetig überhandnehmenden Wilddiebereien und Felddieb-
ſtähle im Kreiſe hat ſich im März d. Js. die Jagd- und Feld-
ſchutz-Genoſſenſchaft Merſeburg unter Vorſitz des Herrn Land-
ratsamtsverweſers Freiherrn von Wilmowoki gebildet, die in
ihrer Organiſation eine völlig neue Einrichtung darſtellt und
über die wir in der Lage ſind, folgende Einzelheiten mitzuteilen.
Mitglied dieſer Genoſſenſchaft kann nach Zulaſſung durch den
Vorſtand jeder Jnhaber vder Pächter eines Jagdreviers wer-
den, ſofern das Revier entweder im Kreiſe Merſeburg liegt
oder an ein Revier grenzt, deſſen Inhaber bereits Mitglied der
Genoſſenſchaft iſt. Ferner können Stadt- und Landgemeinden
ſowie ſonſtige Intereſſenten beitreten, die ſich einen zuverläſſi-
gen und billigen Feldſchutz ſichern wollen. Die Mitgliederzahl
der Genoſſenſchaft iſt in ſtetem Wachſen begriffen und bereits
zu einer beträchtlichen Höhe geſtiegen. Zurzeit ſind von der
Genoſſenſchaft 6 Beamte und zwar 1 Oberjäger und 5 Jagd-
aufſeher angeſtellt. Die Beamten ſind an verſchiedenen im Ge-
biet des Jagd und Feldſchutzbereiches der Genoſſenſchaft bele
genen Orten ſtationiert und lediglich dem Vorſtand unterſtellt.
Jhnen ſind beſtimmte Bezirke zugeteilt; ſie haben jedoch ihre
Tätigkeit auch auf andere Reviere auszudehnen, ſofern dieſes
zum Zwecke gemeinſchaftlicher Streifen erforderlich erſcheint.
Gegebenenfalls können größere Streifen im Verbande mit der
Gendarmerie, den Königlichen Forſtbeamten und den Privat-
Angeſtellten der Genoſſenſchafts- Mitglieder ausgeführt werden.
Es liegt auf der Hand, daß durch eine derartige Organiſation
ein weit wirkſamerer Feld und Jagpſchutz erzielt wird, als
wenn er durch einzelſtehende Beamte ausgeübt wird. Wäh-
rend ein alleinſtehender Jagdaufſeher immer nur auf ſeine
eigene Kraft angewieſen iſt, und in vielen Fällen bei Zuſam-
menſtößen mit Wilderern den Kürzeren ziehen mußte, iſt es
den Beamten der Jagdſchutz-Genoſſenſchaft dank ihrer Organi-
ſation, ihrer Ausrüſtung mit Fahrrädern und ihrem engen
Zuſammenhang mit der Gendarmerie möglich, dem Wilderer-
tum nach wohlerwogenem Plan mit vereinten Kräften entge-
genzutreten. Die neue Einrichtung iſt auch im öffentlichen
Intereſſe freudig zu begrüßen. Iſt ſie doch vorzüglich geeignet,
die allgemeine Sicherheit auf dem Lande zu erhöhen, die durch
das Überhandnehmen der Wilderer, Vogelfänger und ähnlicher
Burſchen ſtellenweiſe bereits ernſtlich bedroht war. Möge da-
her jeder an ſeinem Teil beitragen, die Genoſſenſchaft und ihre
Organe zu fördern!

„Tivoli“ Theater. Heute, Mittwoch, abend, geht erſt-
malig „Die Puppe“ in Szene. Die Muſik zeichnet ſich durch
Melodienreichtum und Grazie aus. Morgen, Donnerstag, wird
die „Förſter-Chriſt'l“ nochmals wiederholt, und tritt Fräulein
Schüller zum letzten Male in dieſer Rolle hier auf. Freitag:
„Der Walzertraum“, eine ſehr nette Kompoſition von Strauß,
am Sonntag: „Zar und Zimmermann“.

Ein Plahkonzert findet morgen, Donnerstag, abends 6 Uhr, auf
dem Roßmarkt mit folgendem Programm ſtatt: 1. Treue um Treue,
Marſch von Tecki; 2. Ouvertüre zur Oper: Der König von Yvetot, von
Adam; 3. Fantaſie aus der Oper „Margarete“ von Gounod; 4. Aus der
Jugendzeit, Lied von Radecki; 5. Eterwelle ivreſſe, Walzer von Ganne;
6. Preußenmarſch von Golde.

Orcheſter im „Tivoli“- Theater.
(Eingeſandt.)

Jm geſtrigen „Correſp.“ nimmt ein Anonymus das Wort,
um für eine Verſtärkung des Orcheſters im „Tivoli“-Theater
einzutreten. Jch ſtehe auf entgegengeſetztem Standpunkt, weil
wir mit Flügel und Violine genug haben. Ja, glaubt denn
der Anonymus, die Beſetzung des Orcheſters würde den Thea-

terbeſuch heben? Mir iſt es nicht bekannt, wer den Pianiſten
Stabernack begleitet hat, als dieſer bei Beginn der Saiſon den
Flügel ſpielte, aber was da bisweilen für Unheil zu Ungunſten
des Zuhörers angerichtet wurde, wird Jeder wiſſen, der es
empfunden hat. Jch ſchätze Herrn Horſchler hoch und glaube,
er würde, ſofern er überhaupt annähme, im Intereſſe ſeines
Renommees nur gute Kräfte ſchicken, das verteuert aber für den
Direktor die Sache, und dann würde möglicherweiſe an ande
rer Stelle geſpart, was ſchließlich der Zuhörer entgelten t
Laſſen wir es lieber ſo, wie 7 t S

S Luftſchiffahrt.Bi Juni. Am letzten Sonntag ſtieg der BallonHalle“ Der e ſieh hratgiſchen Vereins für Luftfahrt, Sektion n
a. d. S., e. V., von Bitterfeld zu einer wiſſenſchaftlichen S n
Führung von Herrn Dr. Everling mit den Beobachtern ver dlr n
Stoye und cand. phyſ. Julius Wiedemann. Außer der d emp/ kg
Feuchtigkeit der Luft ſollte mit einem neuen de as n e
gefälle der Luftelektrizität gemeſſen werden. Außerdem W nehe d.
ſante photographiſche Aufnahmen von Wolkenbildungen g

i i i ünſti liefWetterausſichten nicht günſtig waren, vers dige zur e von etwa 600 Metern herrſchte
ie 5 ne Regen. etern herrſchteNa eter Bugſt T dem Boden, aber W e eweſ Abe Kehig

53 c w zdurch. Die Fahrt ging langſam anſteigend na e Mein die o
i S ditz und Weißenfels. Dort konnten ausn Sevrogte werden, die ſich unter dem Ballon, auf dem oberen Rande

chicht bildeten, und ſenkrecht zuach unten kaum merkbaren Dunſt
n des Ballons nach Südoſt zogen. Bald wurde re

decke geſchloſſener und einzelne Cumuli ſtiegen in die Höhe und w

i i ü i i loß ſich deri r, ein Zeichen für Gewitterbildung. Daher entſchFührer We gedn, die dann auch nach 12 Uhr mittags bei Dorn

it Jena, ſehr glatt von ſtatten ging.un t un Der Flieger Brindejonc iſt Montag abend

i f i ters-7 40 Minuten auf dem KommandantenFlugplatz in Penrg arfgeſtiegen, um nach Paris zurückzufliegen. Er überflog die Ne-
wamündung in einer Höhe von 1000 Metern Wo pist daher wer

tiſchen Eiſenbahn in der Richtung auf Reval. Er la sauf dem Flugplatz Gatſchina, wo ihm zu z die
Militärflieger ein Bankett gaben. Brindejonc beabſichtigt, am 25. Juni
über das Baltiſche Meer nach Stockholm zu fliegen.

Gerichkszeikung. xder Musketier Guſta Schilling von der 12.
72 in Bernburg kehrte Anfang

laub nach ſeinem Heimatsort

Halle, 23. Juni. Der

Kompagnie des r d ril d. Js. von einem achttägigen er imont nicht rechtzeitig in ſeine Garniſon zurück. Er hatte den letz
ten Zug verpaßt und verfiel nun, wie leider ſchon öfter Urlauber in ähn-
lichen Fällen, aus Furcht vor Strafe auf den unglückſeligen Gedanken,
der Garniſon jetzt überhaupt fernbleiben zu wollen. Um einer geringen
Strafe zu entgehen, ſetzte er ſich alſo der Gefahr einer ſehr W Wir
aus. Bisher hatte er ſich beim Militär gut geführt. Von Naumburg

ich zunächſt nach Halle, wo er früher längere Zeit gearbeitetet See An daher bekannten Gelegenheitsarbeiter r er
einen kräftigen Gang“ durch hieſige Kneipen und will drei d 3
nicht nüchtern geworden ſein. Jn dieſem Duſel ließ er ſich zu ſich
noch immer beliebten Aushilfsmittel beſchwatzen, in der h iſ ch
Fremdenlegion einen Unterſchlupf zu ſuchen. Jn Köſen verſchaffte t
von Verwandten Zivilkleider; ſeine Uniformſtücke packte er in ein Pa
und ließ dieſes durch einen Bekannten nach Bernburg ſchicken, be
auch eingetroffen iſt. Von Köſen wandte er ſich nach Jena; hier n 4
tete er längere Zeit unter falſchem Namen. Die Luſt, in die Fremden-
legion einzutreten, will er ſehr bald verloren haben. Etwa einen
nat nach ſeiner Entweichung wurde er auf der Landſtraße von einer
Gendarmen feſtgenommen. Vor dem Kriegsgericht ter Tr rn
Schickſal; es habe ihm beim Militär ſehr gut gefallen r r a
Opfer ſeiner Angſt und Dummheit geworden. Die Anklage r W
Fahnenflucht; das Gericht nahm aber nur unerlaubte n g n
Die Strafe hierfür wurde auf zwei Monate Gefängnis bemeſſen. en
ßerdem wurde noch auf drei Tage Haft wegen Beilegung eines fa
Namens erkannt.e 24. Juni. Der Kürſchnergehilfe Oswald Felix Stelz
war ſeit April 1911 Kaſſierer des Deutſchen T rſchnerverbande S
Hamburg) für die Zahlſtelle Rötha. Er hat ſich in dieſer Frgenſeha
Unterſchlagungen zuſchulden kommen laſſen und der Kaſſe insgeſamt 11 e
Mark veruntreut. Um die Unterſchlagungen zu verdecken, fälſchte er Qui
tungen über angeblich an Mitglieder gezahlte Unterſtützungen, die in
Wirklichkeit gar nicht gewährt worden waren; außerdem machte er ſich
der Urkundenunterdrückung ſchuldig. Stelzer war geſtändig. Er habe
keine rechte Ordnung in der Kaſſe gehabt. Vielfach ſei er betrunken
weſen. Von den Verbandsgeldern habe er auch für andere die Zeche be
zahlt. 500 Mark der unterſchlagenen Summe ſind erſetzt worden. Das
Urteil lautete wegen Unterſchlagung, Untreue, Urkundenfälſchung un
Unterdrückung auf neun Monate Gefängnis.

Vermiſchkes.
Jnnsbruck, 23. Juni. Am Piz Mondin an der tiroliſch-ſchweize

riſchen Grenzeniſt der Münchener Privatier Edmund Thyſſen, ein Ange
höriger der bekannten Jnduſtriellen-Familie, durch Abſturz tötlich verun
glückt. Thyſſen begab fich am Freitag von Hochfinſtermünz bis Mondin
zur Adlerjagd. Als tags darauf ſein Hund allein zurückkehrte, befürchtet
man ein Unglück. Es wurde eine Rettungsexpedition abgeſandt, welche
Thyſſen, der 300 Meter abgeſtürzt war, tot auffand.

Löbau, 24. Juni. Der Ziegeleibeſitzer Guſtav Hoppe aus Neugers-
dorf iſt bei der Arbeit in ſeiner Ziegelei in ein Lehmloch geſtürzt und
ertrunken.

Poſen, 24. Juni. Nach einer Meldung aus Schneidemühl wurd
aus der Küddow die Leiche der ſeit November 1912 vermißten Dienſt
magd des Bauunternehmers Scharf gelandet. Es liegt Mord vor.

Trier, 24. Juni. Oberleutnant v. Detten vom Jnfanterie- Regiment
Nr. 161 in Trier, der geſtern in Thorn zu einem Fluge über Köln Metz
aufgeſtiegen war, mußte geſtern in der Eifel bei Hillesheim landen. Da-
bei überſchlug ſich ſein Apparat und ging in Trümmer. Der Flieger blieb

unverletzt. eOhligs, 24. Juni. Der Fabrikarbeiter Hammel ermordete in der
vergangenen Nacht ſeine Frau und ſeinen zwölfjährigen Sohn, indem er
beiden mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitt. Sich ſelbſt öffnete
er die Pulsadern, durchſchnitt ſich die Kehle und ſtürzte ſich aus dem
Fenſter der im zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung. Die Tat ſoll im
Wahnſinn begangen worden ſein.

Bremen, 24. Juni. Die vier Kinder, die dem furchtbaren Attentat
in der katholiſchen Marienſchule zum Opfer gefallen ſind, wurden geſtern
vormittag zur letzten Ruhe beſtattet. Jn der Marienkirche fand die
Trauerfeier ſtatt, an der Vertreter des Senats, der Schulbehörde, ſämt
liche katholiſche Geiſtliche, die Lehrerſchaft der Marienſchule und die Vor
ſtände der katholiſchen Vereine mit ihren Fahnen teilnahmen. Paſtor
Hardinghaus hielt eine ergreifende Trauerrede. Die Särge wurden
von Lehrern auf die Leichenwagen gehoben. Außer tauſend Schülern der
Marienſchule folgten die Schüler der anderen katholiſchen Schulen und
viele trauernde Erwachſene.

Poksdam, 24. Juni. Bei Velten (Berlin) wurde in dem ſogen. Vel-
tener Eichhain vorgeſtern von Aus-flüglern die ſtark verweſte nackte Leiche
eines jungen Mannes gefunden, eines Knaben im lter von etwa 14
Jahren. Die Leiche wies außer am Halſe keine Verletzungen auf. Der
Hals ſcheint, ſoweit man bei der vorgeſchrittenen Verweſung feſtſtellen
konnte, am Kehlkopf durchgeſchnitten zu ſein. Der Mörder hat dann
wahrſcheinlich den Kehlkopf und des Zungenbein abgeſchnitten und an
ſich genommen, da dieſe beiden Teile fehlen. Als man die Leiche auf
heben wollte, um ſie zur Obduktion fortzuſchaffen, fiel ſie auseinander.
Infolgedeſſen mußte an Ort und Stelle zur Obduktion geſchritten werden.
Nach dem Befund liegt wahrſcheinlich Luſtmord vor. Der Regierungs
präſident in Potsdam ſetzte eine Belohnung von 1000 Mark aus. Der
Tod iſt vermutlich vor drei bis ſechs Wochen eingetreten. Der Tote ge
hört anſcheinend den beſſeren Ständen an.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Ausſchreibung.
Zwei auf dem alten Gasanſtalts-

grundſtück befindliche Gebäude
(Kohlenſchuppen) ſollen auf Abbruch
verkauft werden. Leiſtungsfähige
Unternehmer werden erſucht, nach
Einſichtnahme der Zeichnung und
Unterzeichnung der Bedingungen im
Baubüreau der Baudeputation An
gebote bis zum

Freitag, den 27. ds. Monats,
mittags 12 Uhr

an die unterzeichnete Deputation
einzureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
im Sitzungszimmer der Baudepu-
tation die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber bezw. der Bevollmächtigten
erfolgen wird. Der Zuſchlag erfolgt
binnen 2 Wochen. Bis dahin bleiben
die Bieter an ihr Gebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten

Merſeburg, den 23. Juni 1913.
Die Baudeputation.

Bekannkmachung.
Von dem Magiſtrat in Merſeburg

als dem durch Beſchluß vom 17.
Dezember 1887 Nr. 1039 V
beſtellten Vertreter der Geſamtheit
der Beteiligten an den gemeinſchaft-
lichen Angelegenheiten, welche durch
den am 31. Dezember 1872 beſtätig-
ten Separationsrezeß von Merſeburg

Gtl. Buchſt. M. Nr. 344 be-
gründet ſind, iſt auf Grund des
Geſetzes vom 2. April 1887 (Geſ.-
S. S. 105) beantragt worden, ihm
die Genehmigung zu erteilen zur
Veräußerung der ParzelleKartenblatt
6 Nr. 1064/61 mit 5 qm von dem
im Rezeß S 20 Nr. 72 verzeichneten
Wege littr. wmm. Kartenblatt 6
Nr. 61 an den Bauunternehmer
Richard Juckoff in Merſeburg für
45 M. Pf.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe
Bekanntmachung ſind innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns anzu-
ringen.

Merſeburg, den 14. Juni 1913.
Königliche Generalkommiſſiou.

Bekannkmachung.
Leider kommt es immer wieder

vor, daß Reſte von Nahrungs und
Genußmitteln aller Art wie Wurſt-
ſchalen, Semmel-und Brotreſte und
z. Z. namentlich Obſtabfälle, Kirſchen,
Erdbeeren, Stachelbeeren und der-
gleichen auf die Straße geworfen
werden und dadurch das dieſelben
benutzende Publikum auf das ärgſte
gefährdet. Jndem wir darauf auf-
merkſam machen, daß der Betreffende
verantwortlich iſt für das durch ſeine
leichtfertige Handlungsweiſe etwa
entſtehende Unglück, erſuchen wir das
Publikum, nicht nur ſelbſt nichts
auf die Straße zu werfen, ſondern
auch das ſeiner Fürſorge unter-
i Perſonal und die Kinder
auf das Gefährliche und Strafbare
dieſes Herumw. rfens ſolcher Reſte
energiſch hinzuweiſen.

Merſeburg. den 18. Juni 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

Durch den Gennß unreifen Obſtes,
namentlich auch von Birnen und
Aepfeln in rohem Zuſtande, werden
alljährlich zahlreiche, langwierige und
beſonders bei Kindern ſehr gefähr
liche Erkrankungen herbeigeführt.
Das Publikum wird vor dem Ge-
nuß des vor der natürlichen Reife
gepflückten Obſtes in ungekochtem
Zuſtande hierdurch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunter-
ſchlucken von Kirſch- und Pflaumen
kernen und vor dem Waſſertrinken
nach dem Genuß von Obſt aller
Art gewarnt.
Merſeburg, den 18. Juni 1913.

Die Polizeiverwaltung.
Bekannkmachung.

Die Lieferung von Backwaren zum
Kinderfeſt 1913.

Die zu liefernden Backwaren und
zwar 3500 Stück Brezeln a 5 Pfg.,
Gewicht 60 Gramm. 3720 Stück
Semmeln a 3 Pfg., Gewicht 60

2

en e

Gramm ſollen in verſchiedenen Loſen

vergeben werden. Bewerber wollen
Proben, je 2 Stück, am Donnerstag
den 26. Juni dieſes Jahres bis 4
Uhr nachmittags im Rathaus I. Treppe
(Standesamt) einſenden.

Die zu liefernde Stückzahl
wird am Freitag, den 27. Juni
dieſes Jahres nachmittags ebenda-
ſelbſt bekannt gegeben.

Merſeburg, den 19. Juni 1913.
Die Kinderfeſt- Kommiſſion.

Bekannkmachnunag.

Am Montag, den 30. Juni d. Js.,
abends wird die Geiſel behufs Räu-
mung ihres Flußbettes oberhalb der
Gemeindeflur Benndorf auf die
Wieſen abgele tet werden.

Die Räumung iſt daher von den
hierzu Verpflichteten am Dienſtag,
den 1. und Mitwoch, den 2. Juli d.
Js., in gründlicher Weiſe zu bewirken
widrigenfalls die Arbeiten auf Koſten
der Säumigen durch Dritte ausge-
führt werden müßten. Die Herren
Guts- und Gemeindevorſteher des
Amtsbezirkes erſuche ich, dies zur
Kenntnis der Beteiligten zu bringen
und für die ordnungsmäßige Aus-
führung der Arbeiten Sorge zu
tragen.

Frankleben, den 24. Juni 1913.
Der Amtsvoſteher.

Private Anzeigen

Tivoli-Theater.
Gaſtfpiele: Steffi Schüller.

Heute, 8 Uhr. Zum 1. Male:
dDie Puppe.

Operette in 4 Akten von Audran.
Donnerstag, 8a/, Uhr,

zum letzten Male:

7 J aDie FörſterChriſtl.
Freitag, letztes Gaſtſpiel

des Frl. Steffi Schüller.
Einmalige Aufführung:Ein Walzertraum.

Geſucht wird zur Einſtellung am
J. Juli oder 1. Augſt 1913 ein im
Rechnen bewanderter Schreiber
mit gater Handſchrift

Demſelben bietet ſich Gelegenheit

zur Ausbildung im Steuerſach.
Angebote ſind zu richten an das
Stenerbüreau des Magiſtrats.

Omeuuaaunannns

d
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mod. Ausf., Holzrahmenmatratzen
Kinderbetten,
Fracht, Verp., Kat. frei.

Von der Reise

rA IIIDr. Witte.
MWetallbetten

Polſter. Bill. P.
VFisenmöhbeltabrilc, Suhl.

R, Walter.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert., Ober- Burgſtr. II.

Merſeburger
Spar-u. Bauverein

eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpfl.
Die vierzehnte ordentliche

GeneralVerſammlung

findet am Sonnabend, den 23. Jnni
1913, abends 3 Uhr im Tivoli hier
ſtatt, zu der die Mitglieder hiermit
eingeladen werden. Geſchäftsbericht
und Bilanz können vom 22. Juni
d. J. ab bei dem Vereinskaſſierer
Herrn Karl Artus von den Mit-
gliedern eingeſehen werden.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.

2. Vorlegung der Bilanz ſowie
der Gewinn und Verluſtrechnung.

3. Entlaſtung des Vorſtandes und
Aufſichtsrates.

4. Beſchlußfaſſung über Verteilung
des Reingewinns.

5. Wahlen.
6. Bericht über die am 19. Juni

1913 ſtattgef. ordentliche Reviſion
des Verbands-Reviſor über die Ein-
richtungen und Geſchäftsführung
der Genoſſenſchaft.

Der Vorstand.
Kleindienſt. Art us. Kolbe.

P. Weidemann.
Lodenpelerinen

empfiehlt
H. sSchnee Nachk.

Halle a S., Gr. Steinstr. 88.
Leuſſche Landwirte kauft deutſche Maſchinen!

Die Fabrikate der älteſten deutſchen Spezialfahrik

für Mähmaſchinen

W er A.-G., Zweibrücken
ſind leichtzügig, von beſtem Material und ſehr preiswert.
Grasmähmaſchinen, Getreidemäh-
maſchinen, Garbenbindemaſchinen

empfiehlt

bust. May, Inh.: P. Wobst, Weissenfels.
Beſchreibung und Gntachten koſtenfrei.

Das Reste für die Haurpflege ist J

„„Pfeilring“

zu haben in den
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

Lanolin-bream

Apotheken und Drogerien

Mitteldeutsche Privat-bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital I. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transak tionen.“
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Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7
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Spezinalgeschäft

kür (185Leinen und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen.
0 Fernspr. 259.0 ereeeeereeeeeo eSolide Woodooco o GrosseQualitäten. 0 Auswahl.

o

o

Wir offerieren billigſt die anerkannt beſten Briketts:

Marke Beunaga Salon
Marke Beunga Jnduſtrie oder Bruch
ſowie die neue Marke Hallore Salon,

E. Für Wiederverkäufer billigfte Bezugsquelle. De
Alleinvertreter des Verkaufsbüros der Beunger Kohlen

werke.

Richard Bever Co
Breiteſtraße 14. Fernruf 73,30 Stück mounnn

(vorzüglichesr W neumilchender Kühe h u
Wühriet d Fiürſen u. Bullen Frden n Waitag ab preiswe

bei mir zum Verkauf.
Desgl. von Montag ab große Auswahl prima bayriſche Zugochſen.
L. Nürnmherger, Rerſeburg, el. 25.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Irauerbriefen
u. 8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Proeisen.

r

Telephon No. 274.

wird der grösste Teil der Wege
zurückgelegt. Gerade deshalb
empfiehlt sich der Gebrauch der
Continental Gummi-Absätze. An-

enehm weicher, elastischer Gang.
rschatterungenmvermindert.

Verlangen Sie daher stets
Continental

Gummi- Absätze
Enorm haltbar

Continental cmG. m. b. H. im l. V
S
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